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„Paris ist alles, was Du willst …“
Frédéric Chopin



Heine widmet sich
1837 im ersten Teil seines Textes über
den Pianisten und Komponisten Frédéric
Chopin den verschiedenen Lebensab-
schnitten des polnischen Musikers: seine
Kindheit in Polen, die Wanderjahre, die
ihn unter anderem nach Deutschland
führten, und die Zeit in den Pariser Sa-
lons. In einem polnischen Dorf erlebt
Chopin zunächst eine glückliche Kind-
heit: „Es war dies eines der wenigen El-
ternhäuser, dessen einzelne Mitglieder
eine ganz außergewöhnliche Beziehung
zueinander pflegten, sie waren sich herz-
lich zugetan und hingen sehr aneinander.
Während Beethoven mit seinem trunk-
süchtigen Vater kämpfen musste und
Bach, frühzeitig verwaist, sich der Gnade
oder Ungnade seines Bruders ausgelie-
fert sah, war Chopin eingebettet in die

herzliche Liebe seiner Mutter, seines Va-
ters und seiner Schwestern.“ (Jarosław
Iwaszkiewicz)

Diesen Ort der „Glückseligkeit“ verlässt
Chopin allerdings bereits in seinem
sechsten Lebensjahr. Seine Familie zieht
es ins nahe Warschau. Hier empfängt er
seine musikalische Ausbildung. In einem
Brief schreibt er 1826: „Strenger Kontra-
punkt bei Elsner. Sechs Stunden in der
Woche.“ Danach unternimmt er viele
Konzertreisen durch Deutschland, Öster-
reich, Polen und weitere Länder, bevor
er sich für längere Zeit in Paris nieder-
lässt.

„Hier treibt mich der Wind an – das At-
men ist süß –, doch vielleicht atmet man
hier deshalb mehr, weil es leichter ist.
Paris ist alles, was Du willst – Du kannst
Dich amüsieren, langweilen, lachen, wei-
nen, alles tun, was Dir gefällt, und nie-
mand wird Dich auch nur anschauen,
denn hier tun Tausende das Gleiche wie
Du …“ – so bringt Chopin seine Verzü-
ckung über Paris in einem Brief zum
Ausdruck. Bald findet er Eingang in die
berühmte Pariser Salonwelt und begeis-
tert dort mit seinem Klavierspiel, wie ein
Zeitgenosse berichtet: „Er hat alle Pianis-
ten hier vom Platz gefegt und ganz Paris
verblüfft.“

„In diesem Augenblick spielt Liszt meine
Etüden … Gerne würde ich ihm die Art
und Weise entwenden, in der er meine
Etüden ausführt“, schreibt Chopin 1833.

Er trifft Liszt in Paris und bleibt ihm in
den folgenden Jahren freundschaftlich
verbunden. Im Allgemeinen genießt die
Salonmusik zwar kein großes Ansehen,
die Kompositionen Chopins allerdings
werden hoch geschätzt: „Chopin seh’ ich
gar nicht; der steckt im Koth der Aristo-
cratie bis über die Ohren. […] componiert
aber unbegreiflicherweise ganz das Ge-
genteil, d. h. sehr schön und tief“,
schreibt der Komponist Stephen Heller
im Dezember 1839 an Robert Schumann.

Rund zehn Jahre verbindet Chopin eine
enge Freundschaft, eine „wilde Ehe“ gar,
mit der Französin George Sand. Sie ur-
teilt – und dies als eine bedeutende
Schriftstellerin – über den Lebensgefähr-
ten: „Chopin hat zwei wunderbare Ma-
zurken komponiert, die mehr wert sind
als vierzig Romane und in denen mehr
Ausdruck liegt als in der ganzen Litera-
tur des Jahrhunderts.“

Heimat in Polen, zweite Heimat in Paris,
die Liebe zu George Sand und zu Mal-
lorca: Chopin hatte viele „Orte“, an de-
nen er glücklich war. Seine Klaviermusik,
all die wunderbaren Balladen, Mazurken,
Préludes oder Nocturnes, sind uns oft
zahlreiche kleine „Orte der Glückselig-
keit“. Robert Schumann allerdings
schätzte daran anderes: In seiner Musik,
so der deutsche Kollege über Chopins
musikalisch-poetische Ästhetik, höre er
„in Blumen versenkte Kanonen“, womit
er poetisch die Sprengkraft der sanften
Töne umschrieb. 
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„Polen gab ihm seinen chevaleresken Sinn und seinen geschichtlichen Schmerz, 

Frankreich gab ihm seine leichte Anmut, seine Grazie. Deutschland gab ihm den romantischen Tiefsinn. [...] 

Er ist alsdann weder Pole, noch Franzose, noch Deutscher, er verrät dann einen weit höheren Ursprung, 

man merkt alsdann, er stammt aus dem Lande Mozarts, Raffaels, Goethes, 

sein wahres Vaterland ist das Traumreich der Poesie.“
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